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Die J^ase-

iel a« roenig roitb in ber Sleftrjetiî oon ber Stafe gerebet,

bie ja mie ber 83ugfpriet beS ©djiffeS ftets topfer gn=

oorberft fein mufj, menn ber SJtenfdj in bie SBelt

ftürmt. ©o gut ruie bie (Söttet unb ©öttinnen itjre
Stamen am Sternenhimmel oereroigt fehen, fo fjat
roenigftens bie ©eograpbie ber Stafe ©fjre erroiefen,

inbem fie einen ber pittoreSleften Sßunfte ber franjôfifdjen Storbftlfte gris nez

nannte unb im Sergen beS ©djroeiaerfanbeS amei Stafen einanber gegen=

überfteHt, eine oon ©djrotja unb eine oon Untetroalben. flolumbuS felbft

batte bte neue SBeft nidjt entbeeft, roenn er nidjt feiner Stafe nadj gereift roäre.

SBie fehr bie SJÎoral mit ber Stafe aufammenfjängt, fefjen mir aus

©odjnäfigfeit unb Sicfnäfigfeit. ©ie oorroifeige ©tumpfnafe ober ber SBoffen=

riedjer unb bie breite SBüfjffdjeibe, bie auf güribietetfranaöftfdj ©djnötre"
genannt mirb, finb aUbefannt. Sin urafttS norböeutfdjeS ©pridjroort fagt:

©pife 3täf' unb fpife Sinn,
Sa ftfet ber Süfel brin.

SBaS ein fjebräifdjer ©rasbogen fagen mill, braudjt reinen flommen=

tar. SSon fdjarfer Gfcarafterifiif ift audj bie flonfutnoereitiSnafe, bie im
©tanbe ift, am florianber au tiedjen, ob er elf ober aroölf 3nhre alt ift.
©ana entgegengefefet ber ariftofratifdje Supoteratfenainfen, ber mie ein

©djifbetfjäuSdjen bie Stafenfödjer bebeeft, bafj fie feine pfebeiifdjen ®erüdje

einatmen. Sfefjnfidj oetfjäft eS fidj mit bem ©ofprebigerfeelenrtedjer, ber

ortfjobo; roie ein 33aIfon auS ber ©tiftSfjütte ber göttftdjen flanbtbatenftirn

au bem SJîunbe reidjt, barauS SJtifdj unb ©onig ffiefjt. SBeftfidj bagegen

ober nur bionrjfifdjgöttftdj tft bie fjerbftfarbene groetfdjgennafe, bie oom

Staliener naso peperonico genannt ift, roeif fie ifjn an bie tunatidjte S3ur=

purfdjote beS fpanifdjen SßftfferS erinnert.
SDian lieft fo oft oon ben ©pifeen ber SSefjörben unb roeifj nidjt redjt,

ob bie preufeifdjen Sßicfelhauben gemeint finb ober bie graclfpifeen ber

Siptomaten ober bie gipfeffappen ber ©etneinberäte, baran benft niemanb,

Untertänigfte Stebaftion I

©8 fjaben ftdj fjeuer bie brei

^eiligen Sßanfraa, ©eroaa unb 33oni=

faa afS redjt gefinbe 23atrone er=

roiefen, fo bafe idj fte für roürbtg
eradjte fjier unter meinen SBetradjs

tungen an parabieren. fleine flfage

ift im ganaen Sanbe über fie einges

faufen unb idj ftefle beSfjafb ben

Slntrag auf SBegnabigung ber fonft
fo fjatt angefeinbeten aai, benen

bie Unterfteffung nidjt ber 33ranbs

ftiftung, roofjl aber, roaS oiel fdjlim=
mer ift, ber ©isftiffung 3ahr für 3abr
gemadjt roirb.

3n ber ©tabt Süridj ftritt
man fidj festen ©onntag über bie müfeige grage ob @in= ober S^eW

ffaffenftjfiem in ber SSolfSfdjufe. SUS ob ber flernpunft nidjt in ber SIrt
beS UntertiäjiS fäge, ber Ijeute, über affe mögfidjen gädjer, aber in f einem

grünblidj erteilt mirb. ©ine breiifpurige SSiefroifeerei ofjne alle Siefe,
baS fennaeidjnet baS ßefjrfnfiem unferer Sage. §aben mir nidjt oor balb

einem Ijalben galjrfjunbert tabeïïofe beutfdje 23riefe nadj gorm, Sjnfjafr,

Drtfjograpfjie, 3«tetpunftion u. f. m. gefdjrieben, afs mir mit 12 gafjren

aus ber Sßtimatfdjufe famen / Slber fjeute! bafe ©ott erbarm, fodjeS bürfen

roir einem breiftaffigen ©efunbarfdjüler nidjt mefjr aumuten. Sie ©djufs

meifter fjaben aber audj nidjt 3ett genug für bie ©djüfer, benn fte fjaben

als SBerroaltungSräte, Sirigenten, QeiiungSfdjreiber sc. SBidjtigereS au tun,

als bie geit mit Sugenbbilbneret au oerfäuroen!
©o gingen benn bie SBogen fjodj im flampfe für unb roiber baS

groeilfaffenfuftem unb in einem gaffe mögen roir uns erinnern, bafj eS tn

einem 3nferat fjiefj: ,3n ber freieften ©tabt beS freieften ßanbeS 2c."

©emeint foDte natürlidj güridj feinü Ser freifjeitSberoufjte SBerfaffer ift
mafjrfidj um feine Sßfndjofogie ber S5ölferfunbe nidjt aubeneiben! Slber im

Srange beS SlbftimmungSfieberS fann fo roaS fdjon paffteren!

3n ber SJtaifänber SfuSfleflung fdjeint SJtama ©eloetia feinen

©ajnelligfeitSpreiS ober fo maS erobert au fjaben. ©oflte etroa ber

Oefterreidjer ßanbflurm baaroifdjen gefommen fein? ©S ift aber audj mög=

lidj, meif bie anberen aai fjeuet fo gefinb abgefaufen ftnb, bafj ber

lumpigfte oon ifjnen atten ber SSürofraai uns nodj bat in bie ©uppe

fpuefen moflen, momit idj nebft auSgeaeidjneter SJerbrüüigung oerbleibe,

Sfjr öfter Srüllifet.

Burcaukraten-Sprucb.
göffidjfeit ift eine gier
Sodj fdjneibiger* bünft man ftdj ofjne iljr!

bafe bie Stafen gemeint ftnb, bie oon geroiffen SJefjörben in alles geftedt

roerben, maS fie nidjts angefjt. Safe ftdj ber (ifjaralter beS SJtenfdjen an

ber Stafe mefjr afS in irgenb einem anbern ©lieb funbgibt, fiefjt man an

jebem Solen mit feinem StafenfângeoorauSfdjmerîer unb an jebem 33ufl=

boggenbefifeer, ber nadj jroeijährigetn Umgang mit feiner SJefite ein ©ebitbe

friegt mie einen ©bampagneraapfenaroitling. S3efanntfidj mufe bie Stafe bei

oielen ßeuten als Stotenpuft für ben flfemmer bienen, bei anberen bagegen

fpielt fie felbft baS Crdjeftrion unb bläft ©djlumroerarien, bafe bie SBanaen

meinen, eS fei ein ©rbbeben auSgebrodjen.

SBir bürfen nidjt oergeffen, bafe ftdj bie ©übfeeinfufaner begrüfeen,

inbem fte bie Stafen aneinanberreiben. SBietteidjt ftammen bafjer bie ©tumpf=

nafen ab, bie einanber abgeripft fjaben. SBiefleidjt ift eS audj nur eine

§eudjelei, .inbem bie oorroifeige Stiedjtöfjte eiferfüdjtig barauf ift, roenn

man bie rofigen ßippen füffen roiH. ^ebenfalls, roer einen gehörigen

flamefspefer aur Stafe fjat, ber mufe, roenn er au einem ridjtigen flufe ge=

langen roiH, einen ©djrägmarfdj antreten, fonft fommt er nidjt aum giel'
Slber bie Stafe roiïï audj ifjre ©enüffe fjaben fo gut roie bie ßippen

nidjt nur oom flüffen leben fonbern oon allerlei Sröcflein unb ©djöpplein

bie barüber gefjen. Sem ©inen tut ber flanafter gut, bem anbern ber ®e=

rudj oon Sßatfdjufi, ben einen oerfefet ber ®erudj oon einer probelnben

ßeberrourft in 33arabtefe8roonne, ben anbern ber Sampf eines SJferbeftaHeS.

Ser $unb riedjt am liebften ba, roo nidjt einmal ber fjunbSgemeinfte

SDtenfdj rtedjen mödjte. ©oroeit ift eS aber nodj nidjt gefommen, bafe eS

gteidj flaffeelränadjen unb flneipoereinen audj Stiedjfränadjen gäbe, roo man

bamit regaliert roirb, bafe man an einem SJeildjenftraufe riedjen barf ober

an einem gapfenaieber. SBaS nidji ift, fann nodj roerben. 33ereitS gibt eS

ßeute, Stafenabftinenater, Stüffeltemperenaler, bie beim SSorübergetjen an

einer ©afthoffüdje einen guten Stafenfdjtütfer madjen unb ftdj uorfteflen,

an ber Sable b'fjôte au fifeen. Unb eS gibt SBirte, bie felbft für biefen ®e=

nufe, menn fie batjtnter fommen, eine Stedjnung auSfteffen.

]Hagaîha-6egachcr.

r^iemafs nidjt füfjrt eS aum ®uten, roenn Stagaifa ober flnuten

afi ®«I°ft bei ©treit unb bet flrafefjfen gu ber UmgangSfpradje aäljfen.

Siefe Sfrt ben 3orn au füljlen, loS oon redjttidjen ©efüfjfen

Sßraftiaieren amat nadj Stoten abelige Stuffenfnoten.

Safür fjaben fte S'SJergnügen etma in bie ßuft au fliegen.

Sodj im freien ©djroeiaerfanbe ftnb bie Sßrüget eine ©djanbe.

Selbft für gudjtfjauSfanbibaten ftnb fte gar nidjt anauraten.

Unb Stagaifa ftnb etft redjt in ber ©djroeia ein fremb Sefdjledjt.

PapîerhorbfrûhUngslyrîh.
©inb StfjeumatiSmen in ber ßuft,
©o pfeif idj auf ben SJeildjenbuft.

* *

SeS SJtorgenS fäfjrt man ab im 33real

SeS SlbenbS febrt man beim ooK
* *

Ser ßena beförbert audj ben SSettel

Unb bringt bem SSürger ©teueraettel.
* **

Ser SJtai ift gefommen, bie S3äume fdjlagen auS;

Unb mandjmal audj bie ©attin, lehrt fpät ber SJtann nadj §auS.

Ser ßena ift bodj bie fdjönfte gelt mit feinem SBtumenrahmen;

Stur bringt er oiefeS ©ergeteib mit feinen ©djulernmen.

*
Ser SJtai, er ift ein SBunberbifb, oom Sfjau bie ©alme tropfen,

Sodj madjt uns oft fudjSteufelSroilb baS emige Seppidjftopfen.
v - * *

geigt ftdj ber ßena itn a3lumenfteib, fo ift eS hübfdj ju fdjauen,

SBennS aber regnet ftürmt unb fdjneit, fo bat man fein Vertrauen.
* **

SJtaifäfer gibts im grüfjfing oft, brum fjeifet ber SJtonat DJtai;

©ie îifeetn SJÎâbdjen unoerbofft, bann fdjreien fte SHuroaib.

* *

Sen Sltaitranf braut man, baS ift fdjab, meift erft nadj langem Srinfen,

Sann mufe man balt ftatt feraengrab oft fdjief nadj ©aufe hinten.
* *

SBillfommen, ßeng, bu lieber, bu bringft unS grünes ßaub.

©in Söfiöf ftinft oorüber unb füllt bie SBelt mit ©taub.

'jfdccllc Bergfexcrct.
SJtandje, bie nidjt flettern mögen unb nidjt fatjren fönnen, fom=

men bennodj auf bie pdjften S3fabe unb bafjnlofen Sflpengipfet fte

lügen ftdj Binaufl

Vie l^ase.

iel zu wenig wird in der Aesthetik von der Nase geredet,

die ja wie der Bugspriet des Schiffes stets topfer
zuvorderst sein muß, wenn der Mensch in die Welt

stürmt. So gut wie die Götter und Göttinnen ihre

Namen am Sternenhimmel verewigt sehen, so hat

wenigstens die Geographie der Nase Ehre erwiesen,

indem fie einen der pittoreskesten Punkte der französischen Nordküste Zris ne?

nannte und im Herzen des Schweizerlandes zwei Nasen einander

gegenüberstellt, eine von Schwyz und eine von Unterwalden. Kolumbus selbst

hätte dte neue Welt nicht entdeckt, wenn er nicht seiner Nase nach gereist wäre.

Wie sehr die Moral mit der Nase zusammenhängt, sehen wir aus

Hochnäsigkeit und Dicknäsigkeit. Die vorwitzige Stumpfnase oder der Wolkenriecher

und die breite Wühlscheibe, die aus Züribieterfranzösisch Schnörre"
genannt wird, sind allbekannt. Ein uraltes norddeutsches Sprichwort sagt:

Spitz Näs' und spitz Kinn,
Ta sitzt der Düsel drin.

Was ein hebräischer Grasbogen sagen will, braucht keinen Kommentar.

Von scharfer Charakteristik ist auch die Konsumvereinsnase, die im
Stande ift, am Koriander zu riechen, ob er elf oder zwölf Jahre alt ist.

Ganz entgegengesetzt der aristokratische Hypoterusenzinken, der wie ein

Schilderhäuschen die Nasenlöcher bedeckt, dah sie keine plebejischen Gerüche

einatmen. Aehnlich verhält es sich mit dem Hofpredigerseelenrtecher, der

orthodox wie ein Balkon aus der Stiftshütte der göttlichen Kandidatenstirn

zu dem Munde reicht, daraus Milch und Honig flieht. Weltlich dagegen

oder nur dionysischgöttlich ist die herbstfarbene Zwetschgenno.se, dte vom

Italiener naso peperonico genannt ist, weil sie ihn an die runzlichte

Purpurschote des spanischen Pfeffers erinnert.

Man liest so oft von den Spitzen der Behörden und weih nicht recht,

ob die preuhischen Pickelhauben gemeint sind oder die Frackspitzen der

Diplomaten oder die Zipfelkappen der Gemeinderäte, daran denkt niemand,

Untertänigste Redaktion I

Es haben sich Heuer die drei

Heiligen Pankraz, Servaz und Boni-
faz als recht gelinde Patrone
erwiesen, so dah ich sie für würdig
erachte hier unter meinen Betrachtungen

zn paradieren. Keine Klage

ist im ganzen Lande über sie einge-

^ lausen und ich stelle deshalb den

Antrag auf Begnadigung der sonst

so hart angefeindeten azi, denen

die Unterstellung nicht der
Brandstiftung, wohl aber, was viel schlimmer

ist, der Eisstistung Jahr für Jahr
gemacht wird.

Jn der Stadt Zürich stritt
man sich letzten Sonntag über die mühige Frage ob Ein- oder

Zweiklassensystem in der Volksschule. Als ob der Kernpunkt nicht in der Art
des Unterrichts läge, der heute, über alle möglichen Fâcher, aber in keinem

gründlich erteilt wird. Eine breitspurige Vielwiherei ohne alle Tiefe,
das kennzeichnet das Lehrsystem unserer Tage. Haben wir nicht vor bald

einem halben Jahrhundert tadellose deutsche Briefe nach Form, Inhalt,
Orthographie, Jntcipunktion u. f. w. geschrieben, als wir mit t2 Jahren

aus der Primarschule kamen / Aber heute! dah Gott erbarm, saches dürsen

wir einem dreiklassigen Sekundarschüler nicht mehr zumuten. Die

Schulmeister haben aber auch nicht Zeit genug sür die Schüler, denn sie haben

als Verwaltungsräte, Dirigenten, Zeitungsschreiber ?c. Wichtigeres zu tun,

als die Zeit mit Jugendbildnerei zu versäumen!

So gingen denn die Wogen hoch im Kampfe für und wider das

Zweiklassensystem und in einem Falle mögen wir uns erinnern, dah es tn

einem Inserat hieh: ,Jn der freiesten Stadt des sreiesten Landes zc."

Gemeint sollte natürlich Zürich sein!! Der sreiheitsbewuhte Versasser ist

wahrlich um seine Psychologie der Völkerkunde nicht zu beneiden! Aber im

Drange des Abstimmungsfiebers kann so was schon passieren!

Jn der Mailänder Ausstellung scheint Mama Helvetia keinen

Schnelligkeitspreis oder so was erobert zu haben. Sollte etwa der

Oesterreicher Landsturm dazwischen gekommen sein? Es ist aber auch möglich,

weil die anderen azi Heuer so gelind abgelaufen sind, dah der

lumpigste von ihnen allen der Bürokrazi uns noch hat in die Suppe

spucken wollen, womit ich nebst ausgezeichneter Verdrülligung verbleibe,

Ihr alter Trülliker.

kureâukraten-kpvuà
Höflichkeit ist eine Zier
Doch schneidiger" dünkt man sich ohne ihr!

dah die Nasen gemeint sind, die von gewissen Behörden in alles gesteckt

werden, was sie nichts angeht. Dah sich der Charakter des Menschen an

der Nase mehr als in irgend einem andern Glied kundgibt, sieht man an

jedem Jokcy mit seinem Nasenlängevorausschmecker und an jedem

Bulldoggenbesitzer, der nach zweijährigem Umgang mit seiner Bestie ein Gebilde

kriegt wie einen Champagnerzapfenzwilling. Bekanntlich muh die Nase bei

vielen Leuten als Notenpult für den Klemmer dienen, bei anderen dagegen

spielt ste selbst das Orchestrion und bläst Schlummerarien, dah die Wanzen

meinen, es sei ein Erdbeben ausgebrochen.

Wir dürfen nicht vergessen, dah stch die Südseeinsulaner begrühen,

indem sie dte Nasen aneinanderreiben. Vielleicht stammen daher die Stumpfnasen

ab, die einander abgeripst haben. Vielleicht ist es auch nur eine

Heuchelei, .indem die vorwitzige Riechröhre eifersüchtig darauf ist, wenn

man die rosigen Lippen küssen will. Jedenfalls, wer einen gehörigen

Kamelshöcker zur Nase hat, der muh, wenn er zu einem richtigen Kuh

gelangen will, einen Schrägmarsch antreten, sonst kommt er nicht zum Ziel-

Aber dte Nase will auch ihre Genüsse haben so gut wie die Lippen

nicht nur vom Küssen leben sondern von allerlei Bröcklein und Schöpplein

die darüber gehen. Dem Einen tut der Kanaster gut, dem andern der

Geruch von Patschuli, den einen versetzt der Geruch von einer prodelnden

Leberwurst in Paradieseswonne, den andern der Dampf eines Pferdestalles.

Der Hund riecht am liebsten da, wo nicht einmal der hundsgemeinste

Mensch riechen möchte. Soweit ist es aber noch nicht gekommen, dah es

gleich Kaffeekränzchen und Kneipvereinen auch Riechkränzchen gäbe, wo man

damit regaliert wird, dah man an einem Veilchenstrauh riechen darf oder

an einem Zapfenzieher. Was nicht ist, kann noch werden. Bereits gibt eS

Leute, Nasenabstinenzler, Rüsseltemperenzler, die beim Vorübergehen an

einer Gasthofküche einen guten Nasenschlürfer machen und sich vorstellen,

an der Table d'hote zu sitzen. Und es gibt Wirte, die selbst für diesen Ge-

nuh, wenn sie dahinter kommen, eine Rechnung ausstellen.

I^agaîka-Gegâcker'.
jemals nicht sührt es zum Guten, wenn Nagaika oder Knuten

M Selbst bei Streit und bet Krakehlen zu der Umgangssprache zählen.

Diese Art den Zorn zu kühlen, los von rechtlichen Gefühlen

Praktizieren zwar nach Noten adelige Russenknoten.

Dafür haben sie s'Vergnügen etwa in die Luft zu fliegen.

Doch im freien Schweizerlande stnd die Prügel eine Schande.

Selbst sür Zuchthauskandidaten sind sie gar nicht anzuraten.

Und Nagaika sind erst recht in der Schweiz ein fremd Geschlecht.

VâpîerkorbfrUklîngslyrîk.
Sind Rheumatismen in der Lust,
So pfeif ich auf den Veilchenduft.

Des Morgens fährt man ab im Break

Des Abends kehrt man heim voll

Der Lenz befördert auch den Bettel
Und bringt dem Bürger Stcuerzettel.

»

Der Mai ist gekommen, die Bäume schlagen aus;
Und manchmal auch die Gattin, kehrt spät der Mann nach Haus.

» ^ ' ^-
Der Lenz ist doch die schönste Zeit mit seinem Blumenrahmen;
Nur bringt er vieles Herzeleid mit seinen Schulcxamen.

Der Mai, er ist ein Wunderbild, vom Thau die Halme tropfen.

Doch macht uns oft fuchsteufelswild das ewige Teppichklopfer?.

Zeigt sich der Lenz im Blumenkleid, so ist es hübsch zu schauen,

Wenns aber regnet stürmt und schneit, so hat man kein Vertrauen.

Maikäser gibts im Frühling oft, drum heiht der Monat Mai;
Sie kitzeln Mädchen unverhofft, dann schreien sie Auwaih.

Den Maitrank braut man, das ist schad, meist erst nach langem Trinken,

Dann muh man halt statt kerzengrad oft schief nach Hause hinken.

Willkommen, Lenz, du lieber, du bringst unS grünes Laub.

Ein Töftöf stinkt vorüber und füllt die Welt mit Staub.

Icieelle Kevgrexer-eî.

Manche, die nicht klettern mögen und nicht fahren können, kommen

dennoch auf die höchsten Pfade und bahnlosen Alpengipfel sie

lügen sich hinauf!


	[Trülliker]

